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Schweiz. Lehrerinnenverein.

Sektion Bern und Umgebung.

Mitgliederversammlung, Montag den 18. Marz 1912, nachmittags 41 ¦•• Uhr,
im Frauenrestaurant.

Traktandum: Neuer Versuchsplan fürdie Mädchenhandarbeiten, vorgelegt
von der im Mai 1911 bestellten Kommission.

Alle daran interessierten Lehrerinnen, Arbeitslelirerinnen und Mitglieder
¦der Frauenkomitees sind freundlich dazu eingeladen.

Der Vorstand.

Unser Büchertisch.
Das Hochmutsnärrchen von Meinrad Lienert. Verlag von Huber & Co., Frauenfeld.

Fr. 4.50.
Fin Buch voll Heimatluft und Sonne. Und wenn einmal das Heleneli, das

hochgemute Töchterlein der Pfauenwirtin von Einsiedeln, ausruft: „Es muss im
Himmel einmal schön sein, soll ich nicht Heimweh bekommen nach unsern
Bergen!" so spricht es damit aus, was den Dichter trieb zu schreiben und was
der Leser fühlt, wenn er sich einlebt in die heimelige Gegend des Schwyzer
Ländchens, in die frohmütige Art der Kleinen und Grossen, die dort daheim
sind. Die Kleinen! Wer Lienerts „Das war eine goldene Zeit" kennt, weiss.
wie verständnisvoll it gerade die Kinder zu schildern verstellt, ihr Lieben und
Hassen, ihr Lachen und Weinen, ihren Übermut besonders; mit feinen und
bestimmten Linien ist der Charakter jedes einzelnen schon sicher umrissen, der
einmal seines Lebens Glück und Leid bestimmen wird. So ist die Pfauentochter
sclion als Sechsjährige ein apartes kleines Wessn, ein Hochmutsnärrchen, wie
die Leute sagen, weil sie feiner ist als die andern und selbstsicherer, ein
gescheites Köpfchen und ein weiches Herz; und ihr Spielkamerad, dei' Battisteli,
muss sclion damals tun. was sie will, wie er später nur ihr es verdankt, dass

er sich aus ungeberdiger Jugendtorheit zurückfindet auf den rechten Weg und

zu ihr. Eine originelle Figur ist der „Napolitaner" dei- als Schulmeister im
Orte angestellt ist. aber nur mit Hilfe seiner schlagfertigen Frau Annekathri
ilie Buben meistern kann, ein fröhliches Kapitel die Aufführung von „Samson
und Dalila" durch die Lateinschüler. Und erst die Kinderszenen, wie einmal
die kostbare, schildkrotbeinerne Schnupfdrucke des Grossvaters als »Schifflein

schwimmen muss im vierzehnröhrigen Frauenbrunnen und plötzlich im Ablauf
verschwindet, wie ausgerückt wird zur Hinrichtung der Königin „Marie Anto-
nette" ; denn im kindischen Spiel spiegeln sich die Weltereignisse wider, deren
Furchtbarkeit bis ins innerste Bergtälehen die Mensehen erzittern lässt.
Überhaupt ist die Erzählung wie der Regenbogen auf düsterem Hintergrunde ; am
Schlüsse sehen wir des „Bonapartlis" Truppen einbrechen ins Waldstädtchen,
dessen Jungmannschaft wohl voll Begeisterung das Lied von den roten Schweizern
gesungen hat, aber trotz aller Tapferkeit das Heer der Franzosen niclit
zurückzuwerfen vermag.


	

